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Zusammenfassung

Die Gesellschaft Schweizer Tierärzte (GST) stellte 
1828 eine Preisfrage, welche die Symptomatik, Ae-
tiologie und Prophylaxe der Polyarthritis des Fohlens 
betraf. Der Aufsatz von Matthias Anker zu diesem 
Thema wurde ausgezeichnet und 1830 publiziert. Sei-
ne Ausführungen beantworteten sowohl die Fragen zu 
den klinischen Aspekten, nahmen aber auch Bezug zu 
epidemiologischen, pathologischen, ökonomischen 
und ethischen Belangen sowie zur Haltung der Pferde 
und zum Umgang mit den Züchtern. Die umfassende 
Arbeit von Anker in klarer Sprache und mit verbind-
lichen Ansichten fi ndet heute noch Interesse, weil die 
Septikämie nach wie vor eines der grossen Probleme 
der Gestütsmedizin ist. Überdies verwundert, dass 
die Empfehlungen von Anker später zu oft missach-
tet wurden. Die Gründe für diesen Umstand dürften 
vor allem in der mangelhaften Vermittlung des Wis-
sens liegen, einerseits wegen des Standes des Schulwe-
sens zu jener Zeit, zum andern in der bescheidenen 
wirtschaftlichen Bedeutung der Pferdezucht und der 
vernachlässigten Ausbildung auf diesem Gebiet. Die 
Empfehlungen sind noch heute gültig.

Schlüsselwörter: Fohlen, Polyarthritis, Ursachen, 
Prophylaxe, Ausbildung

Matthias Anker and the foal

In 1828, the Society of Swiss Veterinarians (GST) 
raised a prize question in regard to the symptoms, eti-
ology and prophylaxis of polyarthritis in the foal. The 
treatise of Matthias Anker on this subject was treated 
with distinction and published in 1830. His state-
ments answered both the questions to the clinical as-
pects and referred also to epidemiological, pathologi-
cal, economical and ethical issues as well as husbandry 
and relations with the breeders. The comprehensive 
article of Anker in a lucid language and obliging views 
still fi nds great interest today, as the septicemia is one 
of the big problems in stud medicine now as before. 
Moreover it is astonishing that the recommendations 
of Anker were disregarded too often. The reasons for 
this fact may be due to the inadequate transfer of 
knowledge, on the one hand because of the educa-
tional system in that time, on the other side due to the 
modest economical importance of horse breeding and 
the neglected formation in this fi eld. The recommen-
dations are still valid.

Keywords: foal, polyarthritis, causes, prophylaxis, 
education

Matthias Anker und das Fohlen

H. P.  Meier

Schweizerische Vereinigung für Geschichte der Veterinärmedizin

Einleitung

Unmittelbar nach der Gründung der «Gesellschaft 
schweizerischer Thierärzte» (GST) war Matthias Anker 
als Stipendiat des Kantons Bern in den Jahren 1814/15 
auf Ausbildungsreisen im Ausland. Bei diesen befasste er 
sich neben anderem eingehend mit der Pferdezucht und 
der Gestütsmedizin und diesen Fachrichtungen blieb er 
Zeit seines Lebens auch treu. Dies kommt bestens zum 
Ausdruck in seinem Aufsatz «Ueber die Fohlensucht, Foh-
lenkrankheit», den er als Antwort auf die Preisfrage der 
GST vom 3ten Herbstmonat 1828 verfasste: «Welches sind 
die Erscheinungen und Ursachen der mit Fieber und An-
schwellung der Gliedmassen verbundenen Krankheit der 
Füllen, welche von dem Landmann und von Thierärzten 

schlechtweg mit dem Namen Füllenkrankheit bezeichnet 
wird, wie kann diese verhütet, oder wenn sie entstanden 
ist, geheilt werden?» Diese Arbeit von Matthias Anker 
wurde «gekrönt» und 1830 in der «Zeitschrift für Gestütte 
und Reitbahnen, Akademische und Militair Reiterey, Wett-
rennen, Remonten und Pferdehandel» publiziert (Anker, 
1830; Abb. 1). Diese Zeitschrift wurde in Bern herausge-
geben und erschien nur drei Jahre lang.
Die Ausführungen von Anker zur «Füllenkrankheit», die 
heute als Polyarthritis und Septikämie bezeichnet wird, 
sind grossenteils nach wie vor zutreffend. Somit verwun-
dert, dass die Fortschritte bei der Bekämpfung dieser 
Probleme bescheiden geblieben sind und diverse damals 
angesprochene Fragen zur Aetiologie, Therapie und Pro-
phylaxe dieses Leidens offen geblieben sind.
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Zum Inhalt von Ankers Aufsatz

Seine in drei Abschnitten veröffentlichte Arbeit leitete 
Anker mit den Worten ein, dass sie «... einen nicht un-
wichtigen Beitrag zur Förderung der Pferdezucht liefern 
dürfte, da es sich um Kenntnis, Verhütung und Heilung 
einer Krankheit handelt, die der Pferdezucht oft nicht nur 
sehr nachtheilig, sondern sogar gefährlich wird, sofern 
durch sie die jungen Füllen, wenn sie von ihr befallen wer-
den, verkrüppelt, in ihrer vormaligen Körperentwicklung 
gehemmt, oder sogar meistens getödtet werden. Schon hie-
raus ergibt sich, dass diese Krankheit für die Pferdezucht in 
einem Lande, wie unser Vaterland, und besonders zunächst 
für diejenigen Kantone, in denen die erzogenen Pferde nicht 
nur zu selbst eigenem Gebrauche nothwendig, sondern ein 
sehr wichtiger Handels- und ökonomischer Erwerbszweig 
werden, von grösstem Nachtheil sey und zerrüttend auf den 
ökonomischen Wohlstand in denjenigen Gegenden, wo sie 
sich entwickelt und oft zur herrschenden Krankheit ausbil-
det.»
Er gliederte seinen Aufsatz in die Kapitel: «1) Vorkommen 
und Erscheinungen der Krankheit, 2) Ursächliche Verhält-
nisse, 3) Sektion, 4) Natur (Wesen) und Charakter der 
Krankheit, 5) Verlauf, Ausgänge und Prognose, 6) Behand-

lung, 7) Prophylaxis»; allerdings hielt er sich in der Folge 
nicht konsequent an diese Einteilung.
Anker stellte zuerst Angaben zur Epidemiologie vor (Al-
ter, Jahreszeit, Wetter, Klima, Haltung) und schilderte 
gründliche Angaben zur Symptomatik (Lahmheit, Po-
lyarthritis, Fieber, Inappetenz, Apathie): «Je nach der 
Heftigkeit, mit der die Krankheit sich zu äussern anfängt, 
je nachdem sie rein oder compliciert vorkömmt, und nach 
Verschiedenheit des Theiles, in dem sie ihren Sitz wählt, ist 
der Ausdruck der Erscheinungen und selbst oft die Form 
der Krankheit verschieden. Wenn sie zuerst als äusserliches, 
hauptsächlich in den Gelenken eines oder mehrerer Schen-
kel sitzendes Leiden erscheint, fängt das Füllen an einem 
oder dem andern Schenkel (meistens zuerst an einem hin-
tern) an zu hinken, saugt noch und hinkt im Stande her-
um oder im Freien der Mutter nach. Bald aber, oft schon in 
kurzer Zeit bemerkt man eine Anschwellung in einem oder 
dem andern Gelenk des lahmen Schenkels, nicht selten in 
mehreren Gelenken zugleich, oder das Lahmgehen und die 
Geschwulst hören schnell wieder auf in dem zuerst ergriffe-
nen Theile und kommen in einem andern zum Vorschein. 
– Mit dem Hervortreten dieser Gelenksanschwellungen ent-
wickelt sich zugleich ein Fieber, das um so heftiger wird, je 
rascher die Krankheit sich entwickelte und je schneller die 
Gelenksanschwellungen entstanden sind; zugleich mindert 
sich beim Füllen die Lust zum Saugen, oder es hört sogleich 
auf, verliert von seiner Munterkeit und wird trauriger. Nur 
in seltenen Fällen entwickelt sich zuerst das Fieber als All-
gemeinleiden.»
Die von ihm benannten «ursächlichen Verhältnisse» wür-
de man heutzutage überschreiben mit Aetiologie und Pa-
thogenese, und Anker wartet auch hier mit umfassenden 
Erwägungen auf. Er unterschied grundsätzlich zwischen 
«prädisponierenden» und «erregenden Verhältnissen» und 
befasste sich dabei allgemein mit Fragen zur Betreuung 
(Haltung, Fütterung und Pfl ege) von Stute und Fohlen, 
jedoch auch spezifi sch mit dem Management der Zucht-
stute, wie zum Beispiel dem Zeitpunkt der Bedeckung 
und Geburt, Belangen der Hygiene und der Qualität des 
Kolostrums. Als Beispiel dafür mag die folgende Aeusse-
rung gelten: «Eins der hauptsächlichsten prädisponieren-
den, ursächlichen Momente, liegt ganz sicher in dem im 
Frühlinge (wohl gar im Winter) allzu frühen Belegen der 
Stutten.»
Prognose: Im Kapitel «Verlauf. Ausgänge. Prognose» führ-
te Anker aus: «Die Prognose kann niemals günstig gestellt 
werden», und gleichzeitig machte er auch aufmerksam 
auf mögliche Komplikationen.
Therapie: Das einleitend erwähnte Kapitel «Behandlung» 
fehlt später, und der Paragraph 7 wurde zweimal verwen-
det, sowohl für den Abschnitt über die «Heilung» wie 
auch über die «Prophylaxis».
Bezüglich der Möglichkeiten der Prävention äusserte er 
sich folgendermassen: «Indem wir gesehen haben, dass 
es mit der Heilung dieser Krankheit, wenn sie einmal ent-
standen und gebildet ist, meistens sehr dunkel und miss-
lich aussehe, so wäre auf jeden Fall sehr vieles gewonnen, 

Abbildung 1: Die «Zeitschrift für Gestütte und Reitbahnen» 
erschien von 1830 – 1832 in Bern.
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wenn dieselbe durch prophylaktische Maassregeln verhütet 
werden könnte. Allein es hält schwer den Landmann vom 
gewöhnlichen Herkömmlichen abzubringen, bis er durch 
erlittene Unfälle selbst auf das Bessere geleitet, oder wenigs-
tens für dasselbe empfänglicher gemacht wird.»
Besonders bemerkenswert ist seine Ansicht: «Will man 
aber Vorbauungsmassregeln entwerfen oder angeben, um 
diese Krankheit zu verhüten, so hat man dieselben nicht 
nur auf das neugeboren Füllen, sondern schon auf dessen 
Foetalleben zu berechnen.»
Unter diesem Paragraphen kam er auch zurück auf An-
merkungen zur Aetiologie und Pathogenese, deren Ver-
ständnis er als die beste Grundlage für eine adäquate 
Prophylaxe erachtete. Dadurch kommen verschiedene 
Wiederholungen vor – zwar mit etwas anderen Worten – 
und es ist unklar, wie weit diese gewollt oder unbeab-
sichtigt waren. Vielleicht war dieser Umstand einfach der 
Ausdruck eines tief empfundenen Anliegens Ankers, ge-
wisse Punkte unmissverständlich an den Mann zu brin-
gen, sie in Erinnerung zu rufen oder sie zu bekräftigen. 
Besonders auffällig ist, welch grossen Wert er dabei auf 
Sauberkeit, Licht und gute Luft im Stall legte: «Solche nun 
früh zur Welt geförderte junge Geschöpfe bleiben lange Zeit 
in warmen, feuchten, meistens dunkeln Ställen eingeschlos-
sen, um sie vor den rauhen Eindrücken der Witterung zu 
schützen, wobei es ihnen und den Müttern an der gehörigen 
Bewegung und reiner Luft gebricht. Dazu kommt noch, dass 
die Unreinlichkeit und der oft durch viele Tage hindurch im 
Stalle, in der Absicht zur Erhaltung der Wärme gelassene 
Mist, in den sich die jungen Tiere niederlegen, das Ihrige 
beitragen.»
Der preisgekrönte Aufsatz von Anker beschränkte sich 
nicht nur auf rein medizinische Belange, sondern nahm 
in umfassender Weise auch Bezug auf ethische und öko-
nomische Aspekte: «Aeussert sich das Nervenleiden durch 
Lähmung im Hintertheile, dann ist jeder Heilversuch um-
sonst, denn sehr bald treten in diesem Zustande sphacelöse 
Aufl ösungen in den gelähmten muskulösen Theilen ein, und 
es ist daher gerathener das leidende Subjekt wegzuschaffen, 
damit es aus fernern Schmerzen und dem Eigenthümer aus 
den Kosten komme.»

Zur Person von Matthias Anker

Matthias Anker (1788 – 1863) war ein Sohn von Rudolf 
Anker und Salome Probst aus Ins. Sein Vater war Tier-
arzt und Landwirt, der eine Ausbildung beim Pferde- und 
Vieharzt Johann Ullerich Wicki in Schüpfen (LU) genos-
sen hatte. Schon der Grossvater von Matthias Anker, Ma-
thys Anker, war Tierarzt, als solcher aber wohl Autodi-
dakt. Auch der Bruder Samuel wurde Tierarzt und beide 
wurden zur Ausbildung an die Tierarzneischule in Bern 
geschickt (Fankhauser und Hörning, 1985). Der Wer-
degang von Anker spiegelt sich in seinen Ausführungen 
zum Fohlen bestens wider. Er war ein Lehrer mit sehr viel 
praktischer Erfahrung in allen Belangen des Berufes, die 

Refl exionen auf einer soliden sachlichen Basis erlaubten. 
Zu seiner hohen Kompetenz dürften auch die Reisen 
stark beigetragen haben, die er in den Jahren 1814/15 als 
«unterthänigster Stipdt.» dank der Zuvorkommenheit der 
Bernischen Regierung unternehmen konnte. Die Aufge-
schlossenheit Ankers kommt gut zum Ausdruck in sei-
nem Reisebericht an die «Hochwohlgeborne Hochgeachte 
Herren Kanzler und Curatoren: (...) Bey den freylebenden, 
wilden, sich selbst überlassenen Pferden, machte man durch 
häufi ge Beobachtungen die Erfahrung: dass die Natur nur 
den stärkern, am kräftigsten gebauten, mithin auch den ge-
sündesten unter ihnen, vorzüglich männlichen Geschlech-
tes, ohne Rücksicht auf Verwandtschaft die Begattung und 
das Fortpfl anzungsgeschäft gestattet.» (Fankhauser und 
Hörning, 1985). Diese Ansicht äusserte Anker am 24. 
Juni 1815, 44 Jahre vor der Veröffentlichung von Darwins 
«Die Entstehung der Arten durch natürliche Zuchtwahl». 
Bereits 1816, ein Jahr nach der Rückkehr von seiner gros-
sen Studienreise, wurde er Lehrer an der Tierarzneischule 
in Bern und 1833 wurde er zum Professor ernannt.

Diskussion

Inhalt des Aufsatzes

Die in der Preisfrage von 1828 erwähnte «Füllenkrank-
heit», die heute als Polyarthritis und Septikämie beim 
Fohlen bezeichnet wird, ist nach wie vor eines der gröss-
ten gesundheitlichen Probleme beim neugeborenen 
Fohlen (Wohlfender et al., 2009). Somit ist klar, dass die 
Fortschritte in bald zweihundert Jahren und die heutigen 
Möglichkeiten der Diagnose und Therapie immer noch 
nicht genügen, diesem Leiden besser Herr zu werden. Die 
Prävention verdient deshalb grösste Beachtung, weshalb 
hier vor allem die Bemühungen Ankers auf diesem Ge-
biet diskutiert werden.
Anker schrieb, dass «die Prognose niemals günstig gestellt 
werden kann». Mit dieser klaren Aussage war er sehr ver-
bindlich und schürte keine falschen Hoffnungen, wies 
gleichzeitig aber auch auf Möglichkeiten der Prophylaxe 
mittels der Verbesserung der Zustände hin. Er musste je-
doch feststellen, dass «es schwer hält, den Landmann vom 
gewöhnlichen Herkömmlichen abzubringen...», obwohl 
er mit verschiedenen Erläuterungen das Verständnis für 
die Prävention weckte. Grösstes Interesse verdient dabei 
die Anmerkung, dass «man für die Vorbauungsmassregeln 
schon auf das Foetalleben zu berechnen hat». Er sprach so-
mit das Gebiet der «foetalen Programmierung» an, des-
sen Erforschung erst gerade in unserer Zeit in die Neo-
natologie beim Pferd Einzug hielt (Rossdale und Ousey, 
2002). 
Bezüglich der überaus wichtigen Frage der Haltung der 
Stuten wies Anker darauf hin, dass «früh zur Welt geför-
derte junge Geschöpfe» unter ungünstigen Umweltbedin-
gungen einer grösseren Gefahr der Erkrankung ausgesetzt 
sind. Obwohl dieser Sachverhalt nur schon mit gesundem 
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Menschenverstand erfasst werden könnte, begegnet man 
solchen Missständen heute noch. Auch hier war Anker 
überaus fortschrittlich und es erstaunt, dass nach wie 
vor geglaubt wird, früh im Jahr geborene Fohlen würden 
«stärker und kräftiger». Seitens der amerikanischen Züch-
terschaft muss dieser weitverbreiteten Ignoranz selbst in 
unserer Zeit mit Aufklärung aktiv begegnet werden (CBA, 
2007). Die wissenschaftlichen Grundlagen für den Nach-
weis der besseren Entwicklung von Fohlen, die später im 
Jahr und somit unter günstigeren Bedingungen zur Welt 
kommen, wurden am Ende des letzten Jahrhunderts ge-
schaffen (Empel et al., 1993; Lojek und Oleksiak, 1993).
Matthias Anker publizierte 1830 eine Arbeit mit allen 
sachlichen Aspekten, die medizinisch, züchterisch und 
ökonomisch beachtet werden müssen. Sein Aufsatz zu 
Problemen des Fohlens verdient überdies insofern Be-
wunderung, als er intuitiv all die Anforderungen an 
heutige wissenschaftliche Publikationen erfüllte: Die 
Begründung der Vornahme einer Studie, deren Ziele, 
die Schlussfolgerungen und ihre potenzielle Relevanz 
(reasons for performing the study, objectives, conclusions 
and potential relevance). Man kommt somit nicht um-
hin, sich zu wundern, weshalb in unserer Gestütsmedi-
zin bezüglich Prophylaxe und Management im Lauf der 
Zeit nur bescheidene Fortschritte erzielt werden konnten. 
Zum Wohle der Sache dürfte es wertvoll sein, mögliche 
Ursachen für diesen Tatbestand zu erwägen. In erster 
Linie muss angenommen werden, dass zu Beginn des 
19. Jahrhunderts die Vermittlung von Wissen schwierig 
war. Diesbezüglich gibt uns Anker selber Auskunft in ei-
nem Brief, den er am 6. Juni 1815 aus München an seine 
Eltern schrieb: «... denn immer nur unter den Veterinär-
Eleven, wie sie in Berlin waren, und wie sie hier sind, zu 
leben, ist wahrlich ein trauriger Zeitvertreib, denn mit 
diesen Menschen kann man sich weder in wissenschaftli-
chen noch anderen Hinsichten unterhalten, grösstentheils 
sind es Menschen aus den niedrigsten Classen, die wenn sie 
auf die Schulen kommen, erst müssen lesen und schreiben 
lernen, dabey aber gröber und ungezogener sind als junge 
Schweizerochsen.» Über den Stand der tierärztlichen und 
allgemeinen Bildung im eigenen Land äusserte sich An-
ker nicht, aber selbst sein Vater war, trotz seiner Aufge-
schlossenheit, kaum des Schreibens fähig (Fankhauser 
und Hörning, 1985).
Gemäss der Dissertationen über die Rezeptsammlung 
von Hanns Jacob Seiler (Goldinger, 1999) und der Arz-
neihandschrift von Johann Häfl iger (Curschellas, 2001) 
muss angenommen werden, dass in jener Zeit auch bei 
uns verbreitet Mängel bestanden. Es ist anzunehmen, 
dass zu Beginn des 19. Jahrhunderts viele Bauern des 
Lesens und Schreibens nicht mächtig waren (Curschel-
las, 2001). Hinweise zu den Verhältnissen in der dama-
ligen Medizin fi nden wir überdies bei Jeremias Gotthelf 
(1797 – 1854), bzw. in seinem Roman «Annebäbi Jowä-
ger», der 1843/44 veröffentlicht worden ist. Dort steht 
z. B.: «Laxieren und purgieren kann also nicht nur allweg 
nicht schaden, sondern muss nützen, und je stärker, desto 

mehr: so räsoniert man. Man denkt auch hier nicht daran, 
dass Gott fürs rechte Mass gesorget habe, bei dem Men-
schen wie bei dem Tiere, und man weiss nicht, dass eini-
ge Stunden, nachdem man zu Ader gelassen, man schon 
wieder gleich viel Blut hat, nur schlechteres, es ist, als ob 
man Wasser in Wein getan.» Zu dieser Methode äusser-
te sich Anker übrigens selber auch: «Diese Präservativ-
Aderlassen haben wenigstens einen Nutzen, dass sie dem 
Thierarzt viele Batzen eintragen, aber gewöhnlich den 
Thierbesitzern wenig fruchten». Gotthelf setzte sich dane-
ben für Schulreformen ein, was nach Ansicht von Steiner 
(1980) nötig war. Er meint, dass zu jener Zeit die gnä-
digen Herren das Schulwesen nicht besonders gefördert 
hätten, weil sich ein ungebildetes Volk besser regieren 
lasse. In Utzenstorf zählte damals eine Klasse während 
einiger Zeit 290 Buben und Mädchen, und wer die vier 
Rechen-Operationen lernen wollte, bat den Schulmeister 
um Privatstunden. Dieser hütete sich jedoch, alle Kniffe 
preiszugeben, hätte er sich doch dadurch überfl üssig ge-
macht. 1828 baten fortschrittlich gesinnte Utzenstorfer 
um die Erlaubnis, eine höhere Privatschule zu eröffnen. 
Der Oberamtmann in Fraubrunnen meinte: «Von einer 
solchen Privatschule verspreche ich mir für Ruhe und Frie-
den im Vaterland nicht viel. Wenn man die Jünglinge aus 
ihrem Stand herausreisst und Agenten, Buralisten, Krämer 
und unruhige, ehrgeizige Köpfe aus ihnen macht, so sind 
keine guten Früchte zu erwarten.» (Steiner, 1980). Es muss 
somit angenommen werden, dass es zur Zeit Ankers vor 
allem an Möglichkeiten der Wissensvermittlung mangel-
te. Ein anderes Hindernis dürfte gewesen sein, dass An-
ker an der Tierarzneischule mit Intrigen zu kämpfen hat-
te (Fankhauser und Hörning, 1985). Es ist zu vermuten, 
dass dieser Umstand für die Anerkennung seiner Arbeit 
nicht förderlich war.
Beachtung verdient überdies, dass Ankers Empfehlun-
gen nicht besonders populär gewesen sein dürften. Sie 
appellierten an die Eigenverantwortung der Züchter 
und für ihre Umsetzung mussten Anstrengungen geleis-
tet werden. Solche Voraussetzungen sind für gewöhnlich 
ungünstig, und an diesen Umstand muss man auch heu-
te denken, wenn diverse von Anker angeprangerte Miss-
stände in unserer Pferdehaltung nach wie vor bestehen. 
Mangelndes Fachwissen geht mit solcher Nachlässigkeit 
für gewöhnlich Hand in Hand, weil die menschliche In-
kompetenz ja dazu tendiert, das eigene Können zu über-
schätzen und gleichzeitig das Ausmass der Defi zite nicht 
zu erkennen (Kruger and Dunning, 1999). Ein weiterer 
und wahrscheinlich der wichtigste Grund für die man-
gelhafte Beachtung von Ankers Ausführungen im Lauf 
der Zeit dürfte die wirtschaftliche Situation, der Nie-
dergang der Pferdezucht in unserem Lande, vor allem 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, gewesen sein 
(Fankhauser und Hörning, 1985; Rizzoli, 2001). Davon 
hat sie sich nie erholt und somit erlangte die landwirt-
schaftliche und in der Folge auch die tierärztliche Aus-
bildung in diesen Belangen nie die nötige Bedeutung. 
Sowohl aus medizinischen, ökonomischen und ethi-



H. P. Meier, Band 156, Heft 1, Januar 2014, 33 – 37Schweizer Archiv für Tierheilkunde
© 2014 Verlag Hans Huber, Hogrefe AG, Bern

37Matthias Anker

schen Gründen besteht bei uns weiter ein grosser Bedarf 
an Aufklärungsarbeit und es ist wünschenswert, die Aus-
bildung der Züchterschaft merklich zu intensivieren.

Matthias Anker

Aus heutiger Sicht dürfte erstaunen, dass die Bernische 
Regierung zu Beginn des 19. Jahrhunderts einen 26-jäh-
rigen Tierarzt aus dem Seeland auf eine ausgedehnte Aus-
bildungsreise (nach Wien, Brünn, Prag, Dresden, Berlin 
und München) schickte (Fankhauser und Hörning, 
1985). Er sollte damit das Rüstzeug für die Lehrtätigkeit 
an der Berner Tierarzneischule erhalten. Es ist anzuneh-
men, dass dafür die gleichen Gründe verantwortlich wa-
ren, die auch zur Gründung der GST im Jahr 1813 führ-
ten. In unserem Beruf war vor 200 Jahren offensichtlich 
eine Zeit des Umbruchs, bedingt durch die Folgen der 
französischen Revolution. Am Tage der ersten Versamm-
lung der GST wurde von den Unterzeichneten befunden, 
dass «Der Viehstand unser einzige Reichthum seye». Im 
Bereich der Pferdezucht fand man sich zu dieser Zeit in 
unserem Land ja in einer schweren Krise, nachdem sie vor 
allem im Kanton Bern im 17. und 18. Jahrhundert zu sei-
nem wichtigsten Erwerbszweig geworden war. 1705 hatte 
die bernische Regierung ein Mandat für die Hebung der 
Pferdezucht erlassen, «weil durch keine Mittel mehr Geld 
in unser Land gebracht worden sei als durch den Verkauf 
der Pferde». Mit dem Einbruch der französischen Revolu-
tion in die Schweiz wurden diese staatlichen Fördermass-
nahmen 1798 jedoch aufgehoben, der Pferdebestand litt 
in unserem Land wegen Raubzügen massiv, und nach 
den Freiheitskriegen (1812 – 1815) erfolgten auch viele 
Verkäufe ins Ausland. Dem Kanton Bern war es zu dieser 
Zeit offensichtlich ein echtes Anliegen, die Pferdezucht 
zu fördern, und die Unterstützung von Anker war nicht 
nur aus medizinischer Sicht eine sehr kluge Investition. 
Sein Leben war erfüllt mit der Förderung der Pferdezucht 
und als Vorsitzender der «Gesellschaft für Pferdeverbes-
serung» war er in staatlichem Auftrag auch mit dem Ein-
kauf von Zuchttieren beschäftigt, mit mehreren Reisen 
nach Frankreich, England sowie Deutschland (Rittmeyer, 
1926; Fankhauser und Hörning, 1985). Matthias Anker 
hatte somit auch für wirtschaftliche Aspekte grösstes Ver-
ständnis und in seinen Ausführungen ist bestens zu er-
kennen, dass er Medizin im Dienste der Pferdezucht und 
der Landwirtschaft verstand und betrieb.
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